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Mexiko.
Der Schwerpunkt der gegenwärtigen amerikaniſch-meyxika-

niſchen Kriſe liegt offenſichtlich in dem Verhalten der mexikani-
ſchen Rebellenführer, deren Abſichten noch nicht klar erſcheinen.
Wilſons Hauptbeſtreben geht dahin, auf jeden Fall eine Eini-
gung zwiſchen den bisherigen Gegnern zu vermeiden; jeden-
falls richtet man ſich aber in Waſhington auf alle Eventuali-
täten ein.

Mailand, 24. April. Barzini kabelt aus der Hauptſtadt
Mexiko an den „Corriere della Sera“: Die Mexikaner ſind von
den Ereigniſſen überraſcht worden. Die Landung der Ameri-
kaner in Veracruz geſchah unter völliger Ahnungsloſigkeit der
Bevölkerung, die an Ausſchiffungen, auch in Maſſen, der frem-
den Schiffe gewöhnt iſt. Die geſamte Truppenmacht der Mexi-
kaner in Veracruz beſtand aus einem Bataillon von 600 Mann,
die zu verſchiedenen Dienſten verzettelt waren. Erſt nachdem
die erſte Überraſchung verflogen war, begann der ſporadiſche
ungeordnete Widerſtand der Bürger. Ein wirklicher Kampf
hat nicht ſtattgefunden. Die Begeiſterung in Mexiko iſt unge-
heuer und unbeſchreiblich. Die Einſchreibung der Freiwilligen
hat begonnen. Der Jockeyklub und die Ariſtokratie ſtellten der
Regierung ihre ſämtlichen Automobile zur Verfügung. Der
Revolutionär Zapata, welcher ſeit drei Jahren ganze Provin-
zen verwüſtete, hat ſich dem Gouverneur Quernavaha ergeben
und Transportmittel für ſeine Soldaten gefordert, um ſie nach
Veracruz zu befördern. Die Aufregung in der Stadt Moxiko iſt
im Steigen. Die Nacht verlief ſehr unruhig. Die Menge durch-
zog die Straßen bis zum frühen Morgen, ſchrie: „Tod den Ame-
rikanern!“ und zertrümmerte amerikaniſche Firmenſchilder und
Auslagen. Die Stadt iſt beflaggt. Jn der Frühe bgannen die
Umzüge und Tumulte aufs neue. Das Parlament votierte ein-
ſtimmig eine Dankadreſſe an Huerta für ſeine Energie zur Ver-
teidigung der nationalen Ehre. Huerta hat eine allgemeine
Amneſtie erlaſſen für alle politiſchen Vergehen und Rebellion.

Mailand, 24. April. Nach bisher unbeſtätigten Pri-
vatnachrichten aus Mexiko haben Carranzas Truppen, der in
Torreon eine Allianz mit der Regierung abgeſchloſſen hat,
an zwei Punkten die nordamerikanſſche Grenze überſchritten
und Laredo und den Eagle-Paß beſetzt. Die Amerikaner ha-
ben bisher 7500 Mann in Veracruz ausgeſchifft, und man
glaubt, daß bis geſtern 15 000 Mann ausgeſchifft waren, die
ſofort auf Mexiko marſchieren würden. Mexiko iſt von Trup-

Konzentrierung der Mexikaner kann notwendigerweiſe nur lang-
ſam vor ſich gehen; aber die Begeiſterung der Freiwilligen iſt
g. und ſie ſind zu jedem Opfer bereit, zu Hunger und zu

od.
San Diego (Kalifornien), 24. April. Der amerikaniſche

Konſul in Enſenada hat telegraphiert, mexikaniſche Bundes-
truppen und Pöbel hätten die Amerikaner angegriffen. Da-
raufhin iſt das Küſtenpanzerſchiff „Cheyenne“ von San Diego
eiligſt dorthin entſandt worden.

Juarez, 24. April. Vierhundert Rebellen aus Chihuahua
ſind hier eingetroffen, wodurch die Garniſon auf 900 Mann ver-
ſtärkt wird. Später iſt General Villa mit einer Eskorte von
200 Mann hier eingetroffen. Eine Schwadron Kavallerie und
ein Bataillon Jnfanterie mit einer Batterie ſind zur Bewach-
ung der internationalen Brücke bei El Paſo eingetroffen. Eine
Abteilung mexikaniſcher Regierungstruppen zerſtörte in Pie-
dras Negras gegenüber der mexikaniſchen Grenze die Maſchi-
nen der Eiſenbahnwerkſtätte, ſprengte die Weichen in die Luft
und nahm die Jnſtrumente aus dem Telegraphenamt weg. Eine
amerikaniſche Grenzpatrouille verhinderte ſie, das mexikaniſche
Ende der internationalen Brücke in die Luft zu ſprengen.

Waſſhingkon, 24. April. Eine Abteilung mexikaniſcher
Regierungstruppen zerſtörte in dem mexikaniſchen Grenzort
Piedras Negras die Maſchinen in den Eiſenbahnwerkſtätten und
den Bahndamm und entfernte die Jnſtrumente aus dem Tele-
graphenamt. Eine amerikaniſche Grenzpatrouille verhinderte
die Mexikaner, die Brücke über den Rio Grande auf der mexi-
kaniſchen Seite zu ſprengen. Nach einer Meldung des Kon-
ſuls Carothers machen ſich in der Umgebung von Chihuahua,
wo ſich viele Amerikaner wegen ihrer bedeutenden Geſchäfts
intereſſen zum Bleiben entſchloſſen haben, eine wachſende Gä-
rung und amerikaner-feindliche Stimmung bemerkbar.

New-York, 25. April. Die Amerikaner hatten bei dem
Angriff auf Veracruz 18 Tote und 70 Verwundete, mehr als
im ganzen ſpaniſch- amerikaniſchen Kriege. Auf mexikaniſcher
Seite ſind 182 Soldaten gefallen.

Waſhington, 24. April. Der Senat hat die Freiwilligen-
vorlage angenommen, die der Regierung die Ermächtigung er-
teilt, die Miliz einzuberufen.

Galveſton, 24. April. Aus Tuxpan ſind amerikaniſche
Flüchtlinge eingetroffen, deren Berichten zufolge es in der
Stadt Mexiko zu erregten Szenen gekommen iſt. Eine ganze
Anzahl amerikaniſcher Baulichkeiten ſind von der Volksmenge
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pen entblößt, die alle gegen die Rebellen im Felde ſtehen. Die

Der Liebe ewiges Licht.
Von Erich Frieſen.

m

„Dem alten Hexenmeiſter geſchieht recht!“ fliegt es verbiſ-
ſen von Mund zu Mund. „Jetzt hat er ſeine wohlverdiente
Strafe für ſeine Höllenmixturen, mit denen er uns vergiften
wollte!“

Es iſt bereits völlig dunkel, als Gunnar das Schloß Askö
wieder betritt.

Auch er hat zwei ſchwere Tage durchlebt. Zwar iſt er aus
den wirren Geſten des Taubſtummen nicht recht klug geworden;
aber ſie machten ihn ſtutzig. Und auch Karins unbegreifliche
Anſchuldigung, die Ebba ſo ruhig über ſich ergehen ließ, beun-
ruhigt ihn. Nicht, daß er auch nur im geringſten an Ebba
zweifelt. Aber eine Ahnung dämmert in ihm auf, daß ein Ge-
heimnis über Meiſter Wybrands Tod ſchwebt ein Geheimnis,
mit dem ſeine Schweſter in Verbindung ſteht und das Ebba
und Hjalmar kennen.

Eine ihm ſelbſt unerklärliche Scheu hatte ihn während der
beiden letzten Tage von Ebba ferngehalten. Er ſehnt ſich nach
einer Ausſprache und fürchtet ſie zugleich. Er weiß, ſeine nächſte
Unterredung mit ihr entſcheidet über ihrer beider Schickſal. Und

vielleicht auch über das Schickſal ſeiner unſeligen Schwe-
ſter. Und ſo wollte er mit dieſer Ausſprache warten bis nach
Meiſter Wybrands Beiſetzung. Seinem Zartgefühl widerſtrebte
es, ſolange ein Toter in den Mauern von Schloß Askö weilt,
wichtige Leberfragen zu erörtern.

Jetzt nüngr nachdem dem Verblichenen die letzte Ehre erwieſen, nachdeſſt er zur ewigen Ruhe gebettet jetzt iſt die Zeit

gekommen. Und ſein erſter Gang nach ſeiner Rückkehr von dem
Begräbnis gilt dem Laboratorium, in dem er Ebba vermutet.

Doch das Laboratorium iſt leer.
Keine Ebba. Kein Hjalmar. Kein Luzifer.
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Nur ein Zettel liegt auf dem Experimentiertiſch mit den
wenigen Abſchiedsworten:

„Lebe wohl, Gunnar!
Nichts weiter.
Mit einem tiefen Seufzer, der wie ein Stöhnen klingt, ſinkt

Gunnar in den Armſtuhl, in dem ſo lange Jahre hindurch der
alte Erfinder denkend und kalkuljerend bis in die Nacht hinein
geſeſſen.

Ebba fort! Sie, die Sonnenſchein in dieſe öden Mau-
ern gebracht und friſche Lebensluft in die Stickatmoſphäre ſei-
ner Einſiedlerklauſe! Sie iſt gegangen! Für immer! Ohne
eine Spur zurückzulaſſen! Wie ſie vor einem Jahr urplötzlich
gleich einer leuchtenden Viſion in ſeinem Leben auftauchte
ſo iſt ſie ebenſo urplötzlich wieder entſchwunden!

Fort! Fort!
Und er legt die Arme auf den Tiſch und birgt den Kopf in

beide Hände. Und ein aus tiefſtem Herzen emporquellendes
Schluchzen ſchüttelt ſeinen Körper hin und her.

Das myſtiſche Dunkel, in das ihn ſein Jugendleid gewoben
und das ihn zum Sonderling, zum Einſiedler, zum Asketen
gemacht, iſt geſchwunden. Ein Weib zog die Binde von ſeinen
Augen und aufs neue ſahen ſeine wonnetrunkenen Blicke die
Erdenſchönheit!

Und nun, nachdem er erwacht iſt aus langem, langem Win-
terſchlaf, zu neuem Frühlingsleben, nachdem die aufgehende
Sonne des Glücks ihn kaum mit einem ſanften Strahl geſtreift

da zuckt aus heiterem Himmel urplötzlich ein Blitzſtrahl her
nieder, der all ſein Hoffen und Wünſchen zu zermalmen droht.

Ebba fort! Fort!
Und doch drückt dieſes neue Leid ihn nicht nieder, wie das

frühere; es entwaffnet ihn nicht. Jm Gegenteil: es rüttelt ihn
vollends auf. Es weckt ſeine ganze Energie. Es peiſcht ſeine
ſeit Jahren geknechtete Manneskraft an. Nicht mehr der welt-
entrückte Schwärmer mit in blaue Nebelfernen gerichteten
Blicken iſt er nein, ein tatkräftiger, energiſcher Mann, der

Und habe Dank für alles!“
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154. Jahrgang

zerſtört worden. Unter den demolierten Gebäuden befindet
ſich das Haus des amerikaniſchen Klubs ſowie mehrere amerika-
niſche Hotels und Läden.

New-York, 24. April. Die 800 Amerikaner in der Stadt
Mexiko ſind in größter Gefahr. Der Pöbel füllt die Straßen
und ſteinigt die Amerikaner; Abgeordnete führen den Mob an.
Huerta verbietet der Polizei das Einſchreiten. Die Männer
und Frauen im Geſandtſchaftsgebäude ſind auf alles gefaßt.
Wilſon gab Huerta eine letzte Friſt von drei Tagen. Die Trup-
pen werden in größter Eile zur Grenze geſchickt. Eine eigene
Miliz wird für den Grenzſchutz errichtet. Ein neues Geſetz er-
möglicht die ſofortige Verwendung der Milizen außer Landes.

London, 24. April. Aus NewYork wird gemeldet: Ehe
die mexikaniſchen Truppen Laredo räumten, ſteckten ſie das
amerikaniſche Konſulat, das Zollhaus und die ſtädtiſchen Ge-
bäude in Nueva Laredo in Brand. Die Stadt ſteht in Flam-
men.

Gegen die moderne Zeitſtrömung.
Jn ſeiner ausgezeichneten Anſprache hat kürzlich, wie mit-

geteilt, Profeſſor Eiſenhart auf dem Preußentage in Halle aus-
geführt, daß die Deutſchen bis zum Jahre 1870 ein gläubiges
Volk waren, daß heute Demagogen und Demokraten hoch zu
kommen ſuchen und daß das deutſche Volk Gefahr löäuft, ſitt-
lich zu verwildern.

Den gleichen Gedankengang finden wir in einem Vortrag,
den in Frankfurt a. M. Pfarrer Dr. Philipps aus Charlotten-
burg letzter Tage über das Thema „Kampf um die Volksſeele“
gehalten hat.

Neben dem Triumph des Chriſtentums, führte der Redner
u. a. aus, ſteht die bange Tatſache, daß innerhalb des alten
Chriſtentums unter uns eine bedenkliche Zerklüftung, ein Ge-
fühl der Rückwärtsbewegung, ja eine Scham vor dem Bekennt-
nis zu Chriſtus eingeriſſen iſt, die die religiöſen und ſittlichen
Grundlagen unſerer Kulturarbeit, die auf dem Chriſtentum ſich
aufbauen, ins Wanken zu bringen drohen. Eine Krankheit der
Volksſeele iſt über uns wie ein Unheil hereingebrochen, die un-
ſer ganzes Volkstum aufs äußerſte gefährdet. Dazu geſellt ſich
die Zerriſſenheit im ſtaatlichen, öffentlichen, ſozialen und geſell-
ſchaftlichen Leben, Demagogen gehen unter das Volk und rin-
gen um Stimmen ohne Rückſicht auf Wahrheit oder Unwahr-
heit, um die beſtehende Zerklüftung nur noch zu fördern. Der
Staat hat das kirchliche und religiöſe Leben ſeiner Untertanen
ganz in ſeine Hände genommen, der Religionsunterricht in den
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Ein Mann mitmit beiden Füßen feſt auf realem Boden ſteht.
irdiſchen Wünſchen und heißer Sehnſucht nach Erdenglück.

Er weiß: mit Ebba verliert er das Höchſte, was das Leben
ihm zu bieten vermag.

Und dieſe Erkenntnis treibt ihn ſofort zu friſchem Handeln.
Die Entſchwundene kann noch nicht weit ſein. Jhr nach,

damit er ſie zurückhole in ſein einſames Schloß, das ohne ſie
verödet und lichtleer iſt! Jhr nach!

19
Jm Dämmerdunkel haſtet Ebba mit Hjalmar den ſteinigen

Felſenpfad hinab, dem Dorf zu. Sie vermeidet den breiten
Weg am Meer entlang, um Gunnar bei ſeiner Rückkehr vom
Dorf nicht zu begegnen.

Geſpenſtiſch ragen die grotesken Felszacken zum nächtlichen
Himmel empor. Drunten kocht und zerſchellt die Flut an grau-
ſigen Riffen. Weit klafternd ſchwebt ein ſchwarzer Nachtvogel
vorüber, leiſe klagende Laute ausſtoßend.

Die ganze Natur iſt wie im Bann einer geheimnisvollen,
todbringenden Trauer.

Weiter und weiter klimmt Ebba. Wiederholt ſchon ſtol-
perte ſie über Steingeröll. Doch raſch ſteht ſie wieder auf den
Füßen. Sie hilft ſogar Hjalmar den Koffer tragen, da die
ſchwachen Kräfte des kleinen Krüppels gar bald erlahmen.

Manchmal iſt es als ob den beiden bei dem eiligen Laufen
der Atem ausgehe; ermattet ſinken ſie auf einen Stein nieder.
Nach kurzer Raſt aber haſten ſie wieder vorwärts. Jmmer vor-
wärts.

Todmüde erreichen ſie endlich die erſten Häuſer des Dorfes.
Ebba bleibt gar keine Zeit zum Überlegen, was nun werden

ſoll. Denn ſchon muß irgend jemand ſie trotz ihrer Vermum-
mung erkannt haben.

(Fortſetzung folgt.)
Wetterprognoſe für morgen, Sonnkag. Wenn die Wetter-

anſage des „Lok.-Anz.“ zutrifft, haben wir für morgen unbe-
ſtändiges Wetter ohne erhebliche Niederſchläge zu erwarten.
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Schulen iſt gefährdet, der kirchliche Liberalismus rüttelt an den
Grundfeſten des Chriſtentums, überall, in Haus und Schule,
in Gemeinde und Staat, überall herrſcht eine grenzenloſe Ver
wirrung, ein heißer Kampf um die Volksſeele. Aber es liegt in
der Natur der Sachen, daß die aufeinanderprallenden Gegen-
ſätze nicht ewig beſtehen werden, daß eine Entſcheidung faller
muß. Glaube oder Unglaube, das iſt hier die Frage. Materia-
lismus, Monismus, Pantheismus ſind nichts weiter als ſchil
lernde Mäntelchen der Gottloſigkeit, die dem Volke in einem
Jahrhundert den Gottesglauben genommen und es verwelt-
licht haben. Wiſſensdünkel und Vildungsſtolz haben im Volk
der Dichter und Denker neben der Wiſſenſchaft jede höhere Au-
torität, auch den chriſtlichen Glauben geſtürzt. Auch der wach-
ſende Wohlſtand hat das Streben des Volkes nur auf Reich-
tum gerichtet, zu dem ſich ein Größenwahn und Machthunger
geſellt hat, der die geſunde Kraft unſeres Volkes untergraben
mußte. Der moderne Menſch iſt ein autoritätsloſer Jndividua-
liſt, ein zügelloſer Freiheitsſchwärmer, der für Begierden und
Leidenſchaften keine Grenzen mehr kennt. Was ſoll, ſo fragte
der Redner, aus unſerem Volke werden, wenn es weiter ab-
wärts gleitet auf dieſer ſchiefen Ebene? Die einzige Rück-
kehr iſt der Glaube an das alte Evangelium, die Wiederanerken-
nung der göttlichen Autorität, die erſt dem verrirten Menſchen
wieder den Sinn des Lebens zeigen und verklären wird. All-
mählich zieht wieder ein langſames Erwachen aus dem Taumel
durch manche Kreiſe des Volkes. Die Zeit wird hoffentlich bald
kommen, in der der Glaube wieder ſiegen wird.

Deutſches Reich.
Berlin, 25. April. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen

Majeſtäten verweilten heute nachmittag bei den Ausgrabungen
unweit Garitza.

Straßburg, 25. April. Fürſt von Wedel verabſchiedet ſich
in einem längeren Erlaß, der zur öffentlichen Kenntnis gebracht
wird, von der Bevölkerung Elſaß-Lothringens.

Breslau, 25. April. Geheimrat Porſch erklärt im Gegen-
ſatz zu anderen Meldungen, daß Kardinal Kopp nicht einmal
eine Million erſpartes Geld hinterlaſſen habe, geſchweige denn
ſieben Millionen, in der Hauptſache für allgemeine und gute
Zwecke. Seiner Familie hinterließ er wenig.

Braunsberg, 25. April. Vorläufiges amtliches Wahlergeb-
nis. Bei der geſtrigen Reichstagserſatzwahl wurden 11 890
Stimmen abgegeben. Hiervon erhielt Gouverneur a. D. Frei-
herr von Rechenberg (Zentrum) 10 875, Erzprieſter Hinzmann
(Zentrum) 802 und Redafteur Marchionini (Sozialdemokrat)
227 Stimmen. Zerſplittert waren 26 Stimmen. Freiherr von
Rechenberg iſt ſomit gewählt.

Frankfurt a. M., 24. April. Der unter dem Verdacht des
Vergehens im Amte in Unterſuchungshaft befindliche Frankfur-
ter Kriminalkommiſſar Schmidt hat nach ſeiner Verhaftung den
Anſchein erwecken wollen, als ſei er geiſteskrank. Er fing in der
Zelle zu toben an und ſpielte den „wilden Mann“. Die ärzt-
liche Unterſuchung hat jetzt ſchon ergeben, daß er geiſtig geſund
iſt. Der mit der Unterſuchung betraute Landgerichtsrat Gehrick
hat ſich zur Vernehmung nach Düſſeldorf und Kiel begeben, wo
Schmidt früher anſäſſig war.

Provinz und Umgegend.
Fährendorf, 24. April. Die hieſige, bei Spergau gele-

gene Ziegelei, die bisher Eigentum des Fabrikbeſitzers Traut-
mann in Magdeburg war, iſt kürzlich an Herrn Severin eben-
daſelbſt verkauft worden. Der neue Beſitzer beabſichtigt dem
Vernehmen nach den Betrieb der Ziegelei, die nicht günſtig ge-
legen iſt, aufzugeben und den eventuell durch Pachtung oder
Kauf noch zu vergrößernden Grund und Boden zur Erzeugung
von Gemüſe und Sämereien zu benutzen, wozu die Beſchaffen-
heit des Bodens ſich ſehr gut eignet. An Abſatzgebieten dürfte
es nicht mangeln, um ſo weniger, als in unſerer Gegend Gemüſe
bisher nur zu eigenem Bedarf gebaut wurde und käuflich ſehr
ſchwer etwas zu haben war.

Deſſau, 24. April. Jn der Albrechtſtraße nördlich der
Friedrichskaſerne gegenüber dem ſogenannten Roſenhäuschen
wird gegenwärtig ein ſtattliches Wohnhaus für verheiratete Un-
teroffiziere des Anhaltiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 93
durch die hieſige Stadtgemeinde aufgeführt.

Lokales.

Merſeburg, 25. April.
Krankenkaſſenbeamte. Die Handels- und Gewerbekommiſ-

ſion des Abgeordnetenhauſes hat den Geſetzentwurf, betreffend
die Dienſtvergehen der Beamten der Orts-, Land- und Jnnungs-
krankenkaſſen, im weſentlichen nach der Regierungsvorlage an-
genommen. Zur Begründung der grundſätzlichen Forderung
des Entwurfs, daß diejenigen im Geſchäftsbetrieb der Kranken-
kaſſen beſchäftigten Perſonen, denen die Rechte ſtaatlicher oder
gemeindlicher Beamten übertragen ſind in dieſer Bezie-
hung iſt, wie es auch die Reichsverſicherungsordnung tut, zwi-
ſchen „Angeſtellten“ und „Beamten“ zu unterſcheiden mit
den Rechten dieſer Beamten auch die Pflichten übernehmen müſ-
ſen, wurde in der Kommiſſion ſeitens des Unterſtaatsſekretärs
Schreiber vom Miniſterium für Handel und Gewerbe ausge-
führt: „Zu den Pflichten gemeindlicher Beamten gehört es ſelbſt
verſtändlich, daß ſie ſich auch außerhalb des Dienſtes eines Be-
nehmens befleißigen, wie man es von Beamten verlangen muß.
Dazu ſind ſie durch die Rückſicht auf das Staatswohl, auf das
allgemeine Dienſtintereſſe und auf ihr Treue- und Gehorſams-
verhältnis verpflichtet. Wenn ſie dem nicht entſprechen, muß
die Möglichkeit ihrer diſziplinariſchen Beſtrafung gegeben ſein.
Übrigens liegt es ganz in der Hand der Beamten ſelbſt, der An
wendung der Diſziplinarvorſchriften auf ſie vorzubeugen, indem
ſie ſich ſo führen, wie es ſich für einen Beamten gehört. Führen
ſie ſich nicht ſo, verſtoßen ſie gegen die Beamtendiſziplin, gegen
die Pflichten, die ihnen auf Grund ihrer Beamtenſtellung ſo
wohl innerhalb als außerhalb des Dienſtes obliegen, dann muß
gegen ſie vorgegangen werden. Das iſt korrekt und entſpricht
der Abſicht der Geſetzgebung und den Verhandlungen, die über

dieſe Frage im Reichstag ſtattgefunden haben Die Kom
miſſion pflichtete mit erdrückender Mehrheit dieſen Ausführun-
gen des Regierungsvertreters bei und lehnte einen Antrag, eine
diſziplinariſche Beſtrafung der Krankenkaſſenbeamten nicht zuzu-
laſſen, mit allen gegen eine Stimme ab.

Vom Verein für Heimatkunde werden nächſten Mittwoch,
mittags 1 Uhr, im Muſeum 2 Gedenktafeln enthüllt. Jn der
Abendverſammlung im „Herzog Chriſtian“ wird Herr A.
Schwickert im Vortrage des 500jährigen Jubiläums der Merſe-
burger Fiſcherinnung, ihrer alten Fahne und Geſchichte geden-
ken. Der Verein bittet um zahlreiche Beteiligung ſeiner Mit-
glieder und Freunde an dieſen Veranſtaltungen.

Maifeier. Der Verband der Metallinduſtriellen von Halle
und Umgegend hat in Übereinſtimmung mit dem Geſamtver-
band Deutſcher Metallinduſtrieller auch in dieſem Jahre ſeinen
Mitgliedern zur Pflicht gemacht, ſolche Arbeiter, die am 1. Mai
unentſchuldigt von der Arbeit fernbleiben, bis auf weiteres
nicht zu beſchäftigen.

Straßenübeltäter. Welch ſchwere Gefahren durch gewiſſe
unordentliche Leute entſtehen, die Apfelſinenſchalen und andere
Obſtreſte 2c. auf die Straße werfen und damit ſich gegen die
Sicherheit des Verkehrs verſündigen, konnte erſt kürzlich wieder
beobachtet werden in der Gotthardtsſtraße, indem dort ein jun-
ges Mädchen, ahnungslos auf ſolche Menſchenfalle tretend, mit
dem Erdboden Bekanntſchaft machte. Schon der Anſtand und
Schönheitsſinn ſollte es jedem geſitteten Menſchen verbieten,
ſolche das Straßenbild verſchandelnde, häßliche Unordnung an-
zurichten. Wem das aber nicht einleuchtet, der bedenke, daß er
ſich durch ſolchen Frevel der Beſtrafung ausſetzt und für den
durch ſolche Schuld angerichteten Schaden aufkommen muß.
Wie leicht kann der Straßenſturz böſe ablaufen und Geſund-
heitsſchaden fürs Leben bringen, ſodaß der die Straßengefahr
durch ſeinen Leichtſinn und Geſetzwidrigkeit ſchaffende Übeltäter
nicht nur in ſeinem Gewiſſen, ſondern auch im Geldbeutel ſchwer
getroffen wird. Wie würde es ihm ſelbſt tun, wenn er auf ſolch
ſchnöde Art zu Fall käme? Wie aber kommen andere dazu, ſol-
chem liederlichen Menſchen nachzuräumen? Da trotz wieder-
holter Warnungen Vernunftgründe nicht zu helfen ſcheinen, ſo
möge die Polizei jene Übeltäter zur Raiſon bringen durch

Strafe. Schw.Wanderausſtellung für Volksgeſundheit und Jugendpflege.
Wie bereits mitgeteilt, findet in der Zeit vom 2. bis 8. Mai hier-
ſelbſt in der Turnhalle (Wilhelmſtraße) eine Wanderausſtel-
lung für Volksgeſundheit und Jugendpflege ſtatt. Die Stadt
Merſeburg hat dafür 200 M. bewilligt. Herr Lehrer Temme aus
Nordhauſen, welcher die Ausſtellung veranſtaltet, delegiert 2
Herren, welche den Beſuchern die nötigen Aufſchlüſſe geben, au-
ßerdem werden aber noch Vorträge hieſiger Herren gewünſcht.
Es waren nun auf geſtern ckbend 5 Uhr in das Marktrathaus
eine Reihe hieſiger Herren vom Stadtrat Herrn Wolff einge-
laden worden, erſchienen waren außer dieſem u. a. 3 unbeſoldete
Magiſtratsmitglieder, die Herren Direktor Dr. Ziehen, Kreis-
ſchulinſpektor Minck, Dr. Taube, Rektor Hüttel, 3 Geiſtliche uſw.
Nach längerer Verhandlung kam man dahin überein, daß ſich
zunächſt Herr Rektor Hüttel die Ausſtellung, die ſich zurzeit in
Naumburg befindet, erſt einmal anſehen möchte. Es ſind eine
Anzahl Objekte, die ſich zur Schau für Kinder nicht eignen. Au-
ßerdem ſollen die Herren AÄrzte gebeten werden, Vorträge zu
halten. Herr Dr. Böttcher erklärte ſich dazu bereit. Jm übri-
gen wurde ein engerer Ausſchuß gewählt, der das Nötige in die
Wege leiten ſoll.

Aus dem milteldeukſchen Braunkohlenrevier. Die Direktion
der „Halleſchen Pfännerſchaft“, A.-G., hat Jntereſſenten mitge-
teilt, daß ſich im mitteldeutſchen Braunkohlenbezirk „Anzeichen“
bemerkbor machen, welche eine Verſtändigung in nahe Ausſicht
ſtellen, wenn nicht durch eine Syndikatsbildung der größeren
Werke, ſo doch durch einen Zuſammenſchluß der großen Händler-
konzerne.

Kinderzulagen für Beamte. Gegenüber phantaſtiſchen
Mitteilungen über Regierungsmaßnahmen zur baldigen Ein-
führung von hohen Kinderzulagen an Beamte können wir auf
Grund eingezogener Erkundigungen feſtſtellen, daß leider kein
Grund zu beſonderer Freude vorliegt. Allerdings werden von
verſchiedenen Zentralbehörden des Reiches und Preußens Erhe-
bungen über die Kinderzahl der Beamten veranſtaltet, um Un-
terlagen für eine etwaige Durchführung von beſonderen Ge-
haltszuſchüſſen für kinderreiche Beamtenfamilien zu erhalten.
Es iſt aber beabſichtigt, ſolche „Kinderzulagen“ früheſtens 1918
bei einer allgemeinen Gehaltsreform in Erwägung zu ziehen, ſie
erſt vom vierten Kinde ab zu gewähren und auf 50 M. pro Kind
zu bemeſſen.

Die Fiſcherinnung feiert heute den Tag ihres 500jäh-
rigen Beſtehens, ein Tag, der ſonſt Jnnungen nicht allzu häufig
beſchieden iſt. Die Feier wurde damit eingeleitet, daß ſich heute
nachmittag um 2 Uhr die Mitglieder der Jnnung unter ihrem
Obermeiſter Herrn Birnſtiel im „Tivoli“-Saale verſammelt hat-
ten, wo ſich auch Vertreter der Stadt Merſeburg eingefunden
hatten, als Vertreter des beurlaubten Bürgermeiſters Herr
Stadtrat Wolff. Mit der Feier war die Fahnenweihe verbun-
den. Nachdem die Stadtkapelle einige weihevolle Stücke vor-
getragen, ergriff Herr Stadtrat Wolff das Wort, um der Jn-
nung namens der Stadt herzlich zu gratulieren. Die Weihe-
rede hielt Herr Paſtor Werther, welcher die Anweſenden im
Geiſte in frühere Jahrhunderte zurück verſetzte und ausführte,
daß das Fiſchereiweſen ſchon frühzeitig bei den Menſchen be-
kannt geweſen ſei. Speziell in Merſeburg gehörten die Fiſch
teiche in Knapendorf, Schladebach und der Gotthardtsteich dem
Biſchof Thilo von Trotha, und er ließ für ſeine Tafel gar eifrig
darin fiſchen. Jm weiteren verbreitete ſich der Herr Redner
über das Jnnungsweſen, und dann fiel die Hülle der Fahne,
welche in ihrer geſchmackvollen Ausführung allgemeine Aner-

Plathzkonzert am Sonntag, 26. cr., auf dem Markt, mittags 12 Uhr
1. Mit Paradeflaggen, Marſch von Blankenburg, 2. Ouverture zur Ope-
rette „Banditenſtreiche“ von Suppé. 3. Jmmer oder nimmer, Walzer
von Waldteufel. 4. Die Bettlerin, Serenade von Becker. 5. Steuer-
mannslied und Matroſenchor aus der Operette „Der fliegende Holländer“
von Wagner. 6. Graf Zeppelin, Marſch von Teike.

Unterführung der Weißenfelſer Skraße.

(Eingeſandt.
Aus verſchiedenen Preßnotizen kann man entnehmen, daß

intereſſierte Gemeinden aus dem Amtsbezirk Spergau beim Kö-
niglichen Landratsamt vorſtellig geworden ſind, bei der König-
lichen Eiſenbahndirektion dahin zu wirken, daß bei Verlegung
der Zufuhrſtraße aus dem Amtsbezirk Spergau nach Merſe
burg, dem Zuge der alten Weißenfelſer Straße folgend, hinter
der Gasanſtalt herführend, eine Straße gelegt werde, um dem
Umwege, wie die projektierten Unterführungen der Weißenfel-
ſer Straße es für dieſe Ortſchaften mit ſich bringen, abzuhelfen.

Wenn man auch Laien, ſobald ſie ſich über Anlagen inner-
halb ihres Geſichtskreiſes in Bezug auf praktiſche Durchführung
von Verkehrswegen zu äußern belieben, nicht als „Sachverſtän-
dige“ anſehen kann, ſo würde es manchmal nicht ſchaden, gewiſſe
Fingerzeige, die Laien geben, mit in den Kauf zu nehmen.

So würden z. B. die 400 Meter Pflaſter ab Leunger Teich
bis Weißenfelſer Straße erſpart worden ſein, wenn einer war-
nenden Stimme ſeinerzeit Gehör geſchenkt worden wäre, und
die von den Gemeinden heute gewünſchte Straße ausgebaut
worden wäre.

Nun aber noch ein Wort zu dem kommenden Landſchafts-
bilde bei Leuna. Wenn die Unterführungen der Weißenfelſer
Straße und die Überführungen der Müchelner Kohlenſchlepp-
bahn ausgeführt ſind, dann kann man doch ſicher von einer Ver
unſtaltung (den Ausdruck „Verſchandelung“ will ich nicht ge-
brauchen) des ganzen ſüdlichen Geländes von Merſeburg ſpre-
chen. Hätte man ſeinerzeit den Güterbahnhof „weſtlich“ und
nicht „öſtlich“ der Durchgangsgleiſe gelegt, ſo hätte man bei
eventuellen Vergrößerungen genügend Raum gehabt und wäre
vor den jetzt ſich immer wiederholenden „Beklemmungen“ be-
wahrt geblieben. Aber nicht allein dies, die Überführung der
Weißenfelſer Straße und Thüringer Hauptgleiſe durch die Koh-
lenſchleppbahn war garnicht nötig, man brauchte nur ein zwei-
tes Gleis nach dem Güterbahnhof zu legen.

Unerwähnt ſoll ja nicht bleiben, daß für den Güterverkehr
der Stadt Merſeburg ſelbſt eine kleine Erſchwernis eingetreten
ſein würde, weil die Geſchirre die Untertunnelung paſſieren
mußten. Wenn man ſich aber erſt daran gewöhnt hätte, dann
wärs gegangen.

Angeſichts der nun als notwendig ſich ergebenden Bauten
wäre es vielleicht richtig geweſen, die Weißenfelſer Straße ober-
halb Leung zu verlegen und den Durchgangsverkehr über die
von den Gemeinden neu angeſtrebte Straße zu leiten. Na-
türlich müßten ſich hierbei Bahnfiskus, Kreis und Stadt Merſe-

burg die Hand reichen B.
Vermiſchtes.

Von der ſchwingenden Glocke in die Tiefe geſtürzk. Als der
Sohn des Kurators des Konvents von Giubbio die große Glocke
läutete, traf dieſe ſeinen Kameraden, der mit ihm den Kirch-
turm beſtiegen hatte, und ſchleuderte ihn über die Brüſtung in
die Tiefe, wo er tödlich verletzt liegen blieb.

Berlin, 25. April. Aus Verzweiflung über die Erkrankung
ihrer Mutter iſt geſtern abend im Hauſe Höchſte Straße 4 die
20jährige Arbeiterin Anna Pluntke in den Tod gegangen. Das
junge Mädchen erfuhr, als ſie abends in ihre Wohnung zurück-
kehrte, daß ihre Mutter in einem Krankenhaus Aufnahme ſu-
chen mußte. Alle Verſuche, das Mädchen zu beruhigen, ſelbſt
das gütliche Zureden ihres Bräutigams, waren vergeblich.

Fortſetzung auf nächſter Seite.
braue Haare? Jeder, auch Sie müſſen zugeben, daß graue

Haare immer älter machen, als man in
Wirklichkeit iſt. Da man Jhre Leiſtungsfähigkeit nach Aus-
ſehen und Alter einſchätzt, iſt es ratſam, ſich ſein jugendliches
Haar zu erhalten oder wieder herzuſtellen. Die Anwendung
von Haarfarbe wäre das nächſtliegende. Aber? die Meiſten
haben ſchon Mißerfolge gehabt oder ſcheuen die umſtändliche
Prozedur. Chemiker P. Wolff hat das Rätſel gelöſt durch
„„Jugentin“, den neuen Haarverbeſſerer. Die Haarmilch.
Jugentin, angewandt wie Kopfwaſſer, regt die Haarfarbdrüſen
wieder zu neuer Tätigkeit an und gibt ergrautem Haar ſeine
Naturfarbe nach und nach wieder. Jugentin ſchützt jedes Haar
vor Ergrauen und iſt geradezu ein Jdealmittel gegen Kopf-
ſchuppen und Haarausfall.

Gutachten Die Unterſuchung des mir über-
gebenen Haarwaſſers „Jugentin“

ergab, daß ſchädliche Stoffe, im Sinne des Geſetzes vom 5. Juli
1887 nicht darin enthalten ſind.

gez. Dr. Mayer, öffentlich angeſt. Handelschemiker.
g 3 Bitte ſenden Sie mir wiederDankſchreiben. 2 Flaſchen Jugentin wie

gehabt. Es iſt ſehr gut u. ſ. w. Georg K.
Neugersdorf i. S., den 22. 10. 13.
Jch bin Jhnen ſehr dankbar für die freundl. Sendung von

Jugentin. Es hat mir ſehr gute Erfolge geleiſtet. Mein Haar
fällt nicht mehr aus und hat die ſchöne glänzende Farbe wieder
erhalten. Eine Flaſche habe ich meiner Freundin leihen müſſen.

Anny Otte, Budapeſt, 1. Gellerthegy Utka Nr. 13.
Preis per Flaſche Mk. 2.50. Proſpekte gratis. Wo nicht

erhältlich, durch Depot G. Klappenbach, Halle a. S.
Beſtimmt zu haben:

Stadt-Apotheke, Burgſtraße. att:Central-Drogerie, Markt 17.
Otto Stieberitz, Gotthardtſtraße 32.

VI S vonvorbeugendem

Fatürhches Mineradrasver und
r V heilwirkendemC Einfluss c

kennung der Anweſenden fand.

W
Gicht, harnsaurer
Diathese, Diabetes

E. beic
oHINGS

Sodbrennen,
Nieren-, Blasen-
und Harnleiden.

ö“ I T.S

S S SDi 0



Nummer 97. 1414, Meriehnroer Kreisbatt ne ſt „Jluſtr Sonntagsblatt.“ Sonntag, den 26. April
Plötzlich ſtürzte die P. zum Fenſter und ſprang aus dem 4.
Stockwerk in den Hof hinab, wo ſie tot liegen blieb.

Ein ſchreckliches Familiendrama ſpielte ſich in Seyſel
Hochſavoyen) ab. Die Frau des dortigen Gemeinderates Pe-

trod ſtürzte ſich in einem Anfall nervöſer Kriſis nach vorher-
gegangener Diskuſſion auf ihre 14jährige Tochter, erwürgte ſie
und verſuchte ſich darauf zu erhängen. Sie wurde von Nach-
varn daran gehindert und der Polizei übergeben.

Gerichtszeitung.
Totſchlag wegen 13 M. Der polniſche Arbeiter Franz Ku

haczeck aus Wald bei Solingen, ein gefährlicher Menſch, der
unter allen möglichen falſchen Namen ſchon in Deutſchland her-
umgezogen iſt, erſtach am 9. Februar ſeinen Landsmann Kol-
liszeck aus Wut darüber, daß dieſer ihm beim Kartenſpiel 13 M.
abgenommen hatte. Der Täter flüchtete und konnte erſt kürz-
lich feſtgenommen werden. Das Schwurgericht Barmen verur-
teilte ihn wegen Totſchlags zu fünf Jahren Zuchthaus.

Berlin, 25. April. Hier wurde vor der Strafkammer der
Prozeß gegen den Gaſtwirt Willi Wackermann aus Bornſtedt
bei Potsdam wegen verleumderiſcher Beleidigung verhandelt.
Der Angeklagte wird beſchuldigt, den Gendarm Sloſecki dadurch
beleidigt zu haben, daß er ihm nachſagte, er gehe von Wirts-
lokal zu Wirtslokal und laſſe ſich frei halten. Es wurden eine
Reihe von Zeugen vernommen, die das als wahr beſtätigten,
was Wackermann über den Gendarm verbreitet hatte. Der
frühere Pächter des Unteroffizierkaſinos des 1. Garde-Ulanen
Regiments bekundete, daß Sloſecki regelmäßig in die Kantine
gekommen ſei, ſich habe ein Frühſtück vorſetzen laſſen und dann
gegangen ſei, ohne zu bezahlen. Wenn andere Gäſte mit am
Tiſch ſaßen, ſo habe ihm Sloſecki ſo, daß es die übrigen ſahen,
ein größeres Geldſtück gegeben, das er, Zeuge, dann heimlich
wieder an S. zurückgegeben habe. Auf eine Frage eines Bei-
ſitzers, wie er denn dazu komme, den Gendarm in dieſer Weiſe
freizuhalten, da doch für ihn in der Kaſerne die Polizeiſtunde

nicht in Frage komme, erklärte der Zeuge, daß der Gendarm
doch die Kontrolle über den Bierapparat habe, und auf eine An
zeige hin könne er eventuell ſeine Konzeſſion verlieren. Deshalb
habe er ſich mit dem Gendarm gut ſtellen müſſen. Der Zeuge
bekundet dann noch, daß ſeine Mutter einmal durch den Fahr-
ſtuhl zu ihm heraufgerufen habe: „Jetzt kommt wieder der Gen-
darm aus Bornſtedt, der hat ſchon hier unten genug gekriegt,
gib ihm man nicht auch noch was!“ Wackermann wurde freige-
ſprochen, weil der Wahrheitsbeweis ausreichend erbracht ſei.
Sloſecki hatte ſich auch in Uniform an den Glücksſpielen in öf-
fentlichen Lokalen beteilitmg

kuftſchiffahrt.
Mailand, 24. April. Während heute nachmittag die Leut-

nants Napoli und Battaglini auf dem Militärflugfelde Mira-
fiori bei Turin Flugübungen veranſtalteten, ſah man ihr Flug-
zeug in etwa 100 Meter Höhe plötzlich umkippen und abſtürzen.
Beide wurden, furchtbar zerſchmettert, tot aufgehoben.

3 rAmtliche Bekanntkmochungen. W

bekannkmachung.
Die Polizeiverwaltungen und Ge-

meindevorſtände mache ich auf die
im Amtsblatt der Königlichen Re-

Der Verband für die Züchtung
des Simmentaler RindesPa ſage Theater

gierung veröffentlichten Aenderungen Lichtſpielhaus,
der Vorſchriften für die Erhebung
der Eichgebühren uſw. vom 11. De-
zember 1912 aufmerkſam.

Jm weſentlichen ſind die For-
mulare für die Eichliſten geändert
worden.

Jch mache dies mit dem Hinweiſe
bekannt, daß vorrätige Eichliſten bis-
herigen Muſters aufgebraucht, For
mulare neuen Muſters bei Karl
Heymanns Verlag, Berlin W. 8,
Mauerſtraße 43, bezogen werden
können.

Merſeburg, den 21. April 1914.
Der Königliche Landratk.

Freiherr von Wilmowski.
Dieſes Meiſterwerk

Bekanntmachung.

Wir bringen heirmit zur
Kenntnis, daß die öffentlichen
Jmpfungen in hieſiger Stadt am 2.,
Lachnitkog 3 Uhe in der anla d gibt Die verſchiedenen Shlachtenbilder ſind mit verblüffender
Lyzeums im zweiten Korridor links Echtheit wiedergegeben! Der Film iſt kein Rührſtück, ſondern 2
ſiattfinden s er verbildlicht uns jene echten, deutſchen Männer und Frauen

ß ſo groß und ſtark und edel, wie ſie nur in der reinen Luft der nDa an jedem Jmpftage nur eine
beſtimmte Zahl von Kindern geimpft
werden kann, ſo werden die Eltern
oder Pfleger der Jmpflinge hiermit
aufgefordert, ſich bis zum 1. Mai
ds. Js. im PolizeiBureau während
der Dienſtſtunden von 8——1 Uhr vor-
mittags zu melden, um daſelbſt den
Tag, an welchem ſie mit dem
Jmpfling erſcheinen ſollen, mitgeteilt
zu erhalten.

Jmpfpflichtig ſind alle im Jahre
1913 geborenen, ſowie die in den
Vorjahren ungeimpft gebliebenen
oder ohne Erfolg geimpften Kinder;
auch werden im Jahre 1914 geborene,
mindeſtens 3 Monate alte Kinder J
zur Jmpfung angenommen.

Jeder Jmpfling muß am 7 Tage

Darum!S

S

Kinder haben

Halle a. S., Leipzigerſtraße 88.

in der Provinz Sachſen (Geſchäftsſtelle Halle S., Kaiſerſtr. 7) hält am
Mittwoch, den 6. Mai 1914, in Naumburg a. S. auf der Vogelwieſe,
ſeinen Frühjahrs-Zuchtbullenmarkt ab. Zum freihändigen Verkauf gelangen
ca. 30 Bullen der Simmentaäler Raſſe. Sämtliche Tiere ſtammen von ein-
getragenen Herdbuchtieren ab. Für Zuchtgenoſſenſchaften, Gemeinden u.
Einzelzüchter bietet ſich hier die beſte Gelegenheit, den Bedarf an rein-Ab Freitag, den 24. April 1914,

das gewaltige, hiſtoriſche Schauſpiel:

Tirol in Waffen!

jemals erſchienen ſind! Die Handlung iſt auf rein patriotiſcher Grund-
lage aufgebaut, welche die Geſchichte des Tiroler Bauernhelden

„Andreas Hofer“
ewigen Berge gedeihen können!

Beſuchen Sie dieſe hervorragende Darbietung und führen
Sie auch Jhre Jünglinge und Töchter zu uns, damit er erſtarken möge,

der deutſche Geiſt!
Dem Film Tirol in Waffen“ vorauf geht ein erſtklaſſ. Beiprogramm.

Die Vorführungen beginnen:
Sonntags um 3 Uhr, wochentags um 4 Uhr.

„Tirol in Waffen“ gelangt wochentags um 5 Uhr und um S. Uhr,
Sonntags um 3 6 und um 9 Uhr zur Vorführung!

n g.

deutſcher Filmkunſt gehört zu den beſten, die

blütigen Zuchtbullen zu decken.

A4Aufmerksame
Bedienung.

000000

Rersehburg.

9

9000000000000
e O 8Soliſde

Qualitäten.

Vkassigstoe

00000000000, Protse.

Kar! Länzer
Adoif schäſers NVachf. Entenvlan

speziaigenwehätft

ür (185Leinen- und Baumwollwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäscehe,

Betfedern und Betten

Perns pr. 25
0200000000000

QOrosse
Auswahl.

2
900000009

zu der Nachmittags- Vorführung Zutritt!

Die Direktion,

nach der Jmpfung im Jmpflokale
behufs Nachſchau wieder vorgeſtellt

werden. JDiejenigen, deren Kinder oder HPflegebefohlenen ohne geſetzlichen d d d S6 b S erund der Jmpfung oder der Nach- J e S e eheſchau ferngeblieben ſind, werden mit eBeldſtrafe bis zu 50 M. oder mit
Haft bis zu 3 Tagen beſtraft.

Merſeburg, den 23. April 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Sonntag, 26. April, nachm. 2 Uhr:
Schirin und Gertraude; abds.
51 Uhr (Opernpreiſe): Parsival.
T Montag, 27. April, abds. 7
Uhr: Der Kammersänger, hier-
auf: Hadame Buttertiy
Dienstag, 28. April, abds. 717, Uhr
Geneſiz Stahlberg) Der Esel
von Ninive; hierauf Im Reiche
des Tanzes.

Halle a. S.

2 Uhr: Gemeinsames

Thüringisch- Sächsischer Geschichts-Verein.
HMittwoch, den 6. Mai d. Js.

EHanenpversa mung
im Auditorium maximum der Universität (Melanchthonianum) in

12 Uhr: Oeffentlicher
Werminghoff Halle.

I Ubr: Geschäftliche Sitzung.
Mittagessen im Vereinshaus „St. Nikolaus“, An-

meldung Gr. Steinstr. 19.
42 Uhr: Besichtigung des Neuen Städtischen Museums in der Moritzburg.

Auch Damen sind willkommen. z

Angenehmer,
veicher und elastischer Gang

Keine Erschütterung Keine Ermüdung
Ungemein dauerhaft!

d Verlangen Sie von Ihrem
c Schuhmacher ausdrücklich
Absätze Continental

7 enSeee e e e
S 2 J v S S e

Vortrag des Herrn Universitätsprofessor Dr.

(Nur für Mitglieder.

Zahn-Atelier Oilly Huder

sten e un u IMarkt 19. 1. Et. Swlog dert ſot2ie

Tel. Nr. 442. v. 8--1.
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Waschen vertragen, werden vollkommen rein,

Bester Ersatz für Rasenbleiche.

n rm m r ar mann Wing mann war an Zum man nan man III
Stickereien, Gardinen, Waschseide sowie alle zarten Stoffe, die keine rauhe Behandlung beim

Persil das selbsttätige Waschmittel
wäscht von selbst, ohne Reiben und Bürsten, daher grösste Schonung des Gewedes,

d Ueberall erhältlich, niemals lose, nur in Original- PaketentIENKEL Co., DOSSELDORF. Auch Fabrixanten der alvenedten Henkel's Bleich -Soda.
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blendend weiss und wie neu durch
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Vereinſe ſymalſunde

Mitglieder S Freunde
Vereins werden zu den
Veranſtaltungen

nene 29. April
eingeladen.

Mittags 1 Uhr: Einweihung zweier
Gedenktafeln im Muſeum.

Abends 826 Uhr: Verſammlung im
„Herzog Chriſtian“.
1. Vortrag des Herrn A. Schwickert:

„Von den Meerſeburger Fiſchern
u. ihrer Fahne zum 500 jährigen
Jubiläum der Fiſcherinnung.

2. Mitteilungen.
Das Muſeum bleibt

den 26. April geſchloſſen.

Preußiſcher

Veamtenverein.

Sonnabend, den 2. Mai l. J
8 Uhr, im „Tivoli“
Bunter Abend.

(Muſikaliſche u. deklamatoriſche Vor
träge, Theater und Tänzchen)

Der Vorſtand.

Ratskeller- Reſtaurant

Sonntag von 11--1 Uhr
Frühſchoppen-

des

Sonntag,

ünterhaltungsmuſt, 6 Gilehee

ausgeführt von
Mitgliedern der Stadtkapelle.

a en. hahkonmötel,

verzinkte Drahtgeflechte,

empfiehlt in vur bester Ware,
besonders billig

die Eisenwarenbandlung

Neue Ritter Pianos und Har-
moniums werden vermietet, bei
ſpäterem Kaufe Anrechnung der
gezahlten Miete Rud. M ckert,
Ober Burgſtr. Reparaturen und
Stimmungen.

F. A. Hoppen,
Patentanwalt
Halle a. S., Leipzigerstr. 9.

Telephon 4938.
Berlin, Neuenburgerstr. 15.

J 7 F n re h8 a m J t Jr 29 t J r mm e e d 5Vorteil hafte Möbel

abends

Wer verkauft
ſein Haus, auch mit Geſchäft oder
Landwirtſchaft in Merſeburg oder
Umgegend? Adreſſe ſofort erbeten an
Carl Donner, Magdeburg, Kant-
ſtraße 15 I.

Beſte Erfolge erzielen

Wohin a r
Manrer u. Zimmerer- Arbeiten

Reparatur u. Amban,
ſowie

Verkäufer und Käuferalle nur vorkommenden Haus von Grundſtücken und Geſchäften

reparaturarbeiten e n
werden ſachgemäß, prompt und Beſchaffung. Diskret, ſachkundig,

billigſt ausgeführt.

Guſtav Horn jr.,
Merſeburg,

Clobigkauer Str. 16.

coulant durch Alfred Klawikowski,
Leipzig, Brockhausſtraße 30, Beſuch
zwecks Beſichtigung u. Rückſprache
koſtenfrei.

Sohn gchtharer Eltern,
welcher Luſt hat Bäcker zu werben,
ſucht bei guter Behandlung und An

leitung

Tel. 281.

J. Schabe, Feinbäckerei,
Leipzig, Kolonadenſtr. 6

Wohnung,
beſt. aus 6 Zimmern, Bad, Jnnen-
kloſett u. weiterem Zubehör in 1.

ahnen
Bänder, Abzeichen,

Theaterbühnen, Diplome. Etage für 1. April 1915, ev. auf
Weim. FPahnen fabrik längere Zeit bindend, zu mieten
H. Schott, Weimar. E. Krobitzſch, Halleſche Str. 14.
Weltausſunſteſ und Hetektir- Herrſchaftl. Etagenwohnung.

Institut Phönix Die von Herrn Oberingenieur Beuſch
innegehabte J. Etage Halleſche Str.Berlin W. 35., Potsdamerstr. 56.

Ermittlungen in Zivil- u. Straf- 23, 8 Zimmer, Badeſtube, Garten,

geſucht.

prozessen. Heirats-Auskünfte! Balkon u. reichl. Zubeh. verſetzungs-
über Vorleben, Verkehr, Ge- halber per 1. Okt. zu vermieten. Zu
sundh., Ruf. Charakt. Einkom., erfragen bei
Vermög., Mitgift etc. An allen Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9
Plätzen d. Erde. Tausend freiw.
Dankschreiben, absolute Ver- Warnung.

Das Betreten des Hohendorfer
Holzes iſt außerhalb der 2 freige-

gebenen und mit Tafeln gekenn-
j zeichneten Wege von der Königl.Oberförſterei Schkeuditz ſtreng ver-

auensw e t.
TAohngſt hine

und 4 eiſerne Lefen boten Jch werde jede Üübertretung

wegen Einrichtung von Zentral ſofort zur Anzeige bringen.
heizung zu verkaufen. Nordftraße 3 J Meuſchan, den 25. April 1914.

Der Jagdpächter des HohendorferEin gebrauchter Sattel er Sagen Hohendorfe
mit ſämtichem Zubehör,ſowie ein Sofa 2Varnung.
ſind billig zu verkaufen.

C. Hecken, Sattlermeiſter. im Hohendorfer Holz außerhalb der
Die im Jagdbezirk Meuſchau und

öffentlichen Wege wildernd ange-
Ler verkauft ſein Haus, Geſchäft, p troffenen Hunde werden von mir und

Gut, Ziegelei, Mühle, Bäckerei, den Jagdſchutzbeamten erſchoſſen.
Schmiede, Gaſthof, Hotel oder ſonſt. Meunſchau, den 25. April 1914.
Beſitz? Offerten mit Preisangabe Der Jagdpäcter des Meuſchauer
A. Freiſe, poſtlagernd Erfurt. Jagdbezirks.

Warnung.
Das Betreten der Werder Wieſen

und Felder iſt bei Strafe verboten.
Die Gutsverwaltung.

Flechtenkrankheiten
naſſe Flechte, Kopf-, Körper-, Bart- und Schuppen-Flechte
ſelbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fällen wende man ſich vertrauensvoll
ſchriftlich und mündlich an mich. Erteile gern jedem Flechtenkranken Rat
und Hilfe, wie man von dem ſchrecklichen Uebel befreit werden kann und
wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchwerem Leiden geheilt habe.
Feinſte Referenzen, Dankſchreiben, Anerkennungen und Heilungen in hart-
näckigen und alten Fällen liegen zur gefl. Einſicht offen.

Rüttenſcheiderſtr. 201Wilhelm Kremer., Essen- Ruhr.

Offerte!
Hochelegante Salons, Speise-, Herren- und Schlafzimmer, sowie komplette

Küchen.
Günstige Gelegenheit für Familien und Brautleute.

Um möglichst schnell zu räumen, gebe
meine Preise

Kulante Zahlungsbedingungen!

Carl Breits chädel., LeiprigWüintergartenstrasse 16, gegenüber ryetanaas-

ich auf

Einzelmwöbel aller Art!

gegen Kasse 10

e

4

BENZ
er raretetru,

G
C

S

S

7
V
S

E. S E. LVEBIIE
Rheinische Automobil- u Motoren-Fabrik, Aktiengesellschaft

Abteilung MoTORENBAU.

Verkaufsbhureau: J. Martiny, Obering., Halle a. S.

Blitzableiteranlagen
bewährten Syſtems, nach den Vorſchriften der
Prüfen alter Leitungen führt ſachgemäß und billigſt aus

R. Hetzſcholdt, Dachdecermeiſter,
Merſeburg, Lindenſtraße I.

Anſchläge koſtenlos.

Feuerſozietäten, ſowie

FAHRRADER NAASCHINEIOSe FA BISpezialitöt: fahrröder G Nähmaschinen oiler
mit konzentrischem Ring m Systeme für Hausge-er eigenes Patente g. rauch, Gewerbe ün c

leichfe kettenſose fahrreder h )ndustrie S 9
R V RM Ah GESESCAr BIELEFELD, eentits, Tr

Vertreter: Merseburg. Stufenstr. 4.Bruno Schneider, Mücheln.
otto Erd mann Wwe.
Krauso. Zöschen.

Gust.

BAD ELSTER
Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad mit Emanatorium,berühmter Glaubersalzquelle. Mediko-mechan. institut, Einrichtungen
für Hydrotherapie usw. Grosses Lufthad mit Schwimmteichen.
500 M. ü. d. M., gegen Winde geschützt, inmltten ausgedehnter Waldungen und Park-anlagen, a. d. Tiniel, eipzig- Pger. S Besucherzahl ständig wachse nd, z. Zt. 17-18000.

Saison: 1. Mai bis 30. September, dann Winterbetrieb. 18 Aerzte, 2 Aerztinnen.

Elster hat hervorragende Erfolge
bei Frauenkrankheiten, allgemeinen Schwächezuständen, Blutarmut, Bleichsweht,
Herzleiden (Tegrrainkuren), Er krankungen der Verdauungsorgane (Verstopfung),

er enlee e e e e ne e en e le enNervenleiden, Lähmungen, Exsudaten, zur Nachbehandlung von Verletznungen. 4
r spekte und Wobnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion.

Brunnenversand durch die Mohrenapotheke in Dresden. 3

P nG cent enIl

W iääenjeder
Art

elektrischer Instatlationsanlagen
werden übernommen von der

Elektrotechnischen Abteilung des Verbandes
der landwirtschaftiichen Genossenschaften

zu Halle a. 9. S.

150 cm lang. nur 1300 Mk., der besteMignon, kleine Flügel.PERDNA j schon von 750 Mk. an, anerkannt
pjanos, pestes pee g 3

h Mikorey schreibt: Die Perzinatlügel vereinigen die
Vorzüge der Blüthner- und Bechsteinküge, in crch. Es sind ganz hervor-
ragende, in Ton und Technik erstklassige Fabrikate. Die Perzina-Mignon-

flügel sind Wunderwerke, sie haben eine grosse Zukunf.t
Alleinvertretuns Herm. Liiclers, Mittelstr. 9-10
Halle a. S. Aelteste Pianohandlung am Platze. Halle a. S.
Vertreter von Schiedmayer Söhne, Förster-Leipzig, Weissbrod,

Kuhse, Thürmer. (1263
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Beilage zu Vr 97 des „Merſeburger Kreisblatte
Sonntag, 26. April 1914
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Vermiſchtes.
Königsberg (Preußen), 24. April. Um ſeinen beim Spiel bei Grau-

denz in die Weichſel gefallenen Kameraden zu retten, ſprang der vierzehn-
jährige Sohn des Lehrers Kämmerer in den Fluß. Er geriet unter trei-
bende Holzſtämme und ertrank. Sein Kamerad wurde gerettet.

Liſſa (Poſen), 24. April. Jm Walde der Majoratsherrſchaft Czer-
niejewo legte ein Arbeiter mit einer Flinte, von der er nicht wußte, daß
ſie geladen war, auf die 17jährige Landwirtstochter Piechocki an. Die
volle Ladung ging dem Mädchen in den Rücken, ſodaß die Unglückliche tot
zur Erde ſank.

Ludwigshafen, 24. April. Heute vormittag gegen 10 Uhr wurde der
unverheiratete Gendarm Kißling bei der Station Rheinzabern erſchoſſen,
als er einen ſteckbrieflich verfolgten Einbrecher namens Paul verhaften
wollte. Der Gendarm hatte noch die Kraft, dem Einbrecher einen Hieb
über das Geſicht zu verſetzen. Der Mörder floh in den nahen Wald.

Hamburg, 24. April. Geſtern nachmittag gegen 285 Uhr hat ſich
im Parkhafen zu Hamburg, der ſich in der Nähe des neu angelegten Pe-
troleumhafens befindet, ein ſchweres Segelbootunglück ereignet, dem drei
t zum Opfer fielen. Bei dem ſchönen Wetter hatte eine
aus ſieben Perſonen beſtehende Geſellſchaft eine Spazierfahrt mit einem
Segelboot unternommen. Als das Boot bereits ziemlich hart auf der
Waſſerkante lag, kippte es infolge einer unvorſichtigen Bewegung einesJnſaſſen um. Sämtliche Perſonen ſtürzten ins Vaſer. Feuerwehrleute

der in der Nähe befindlichen Feuerwache waren Augenzeugen des Vor
nges, der ſich s dem Waſſer abſpielte und eilten r mit einem Ret-

zur Hilfe. Es gelang ihnen auch, vier Perſonen zu retten.
Ehe man die drei anderen Jnſaſſen aus dem Waſſer zu ziehen vermochte,
waren dieſe bereits untergegangen. Eine Leiche iſt bereits geborgen wor
den Zwei Perſonen, ein Herr und eine Dame, werden noch vermißt.

Gerichkszeikung.
Halle, 24. April. Der 25jährige, wegen Untreue und Betrugs be

reits mit Tag vorbeſtrafte Handlungsgehilfe Ferdinand Germer
machte zufällig die Bekanntſchaft eines Halleſchen Schankkellners, dem er
in 2 Jahren rund 9000 M. abnahm. Dieſe ergiebige Geldquelle erſchloß
ſich Germer durch die Mitteilung, daß er eine Erbſchaft von 18 000 M.
in bar und von 48 000 M. in Grundſtücken zu erwarten habe. Eine nach
einem Willen bereits geſtorbene, in Wahrheit aber ihres irdiſchen Da-
eins ſich noch erfreuende Großtante in r hätte ihm ebenfalls 23 000

vermacht. Leider würden die totſicheren Erbſchaften erſt nach Erledi-
r gewiſſer Einſprüche ausgezahlt werden. Der Büfettier den
Verſicherungen des „Erben“, die c durch 29 gefälſchte Schriftſtücke
erhärtete. Der Jnhalt dieſer Schriftſtücke war von einer beneidenswer
ten Unverfrorenheit, die je anderen, nur nicht dem vertrauensſeligen
Büfettier die Augen geöffnet hätte. Ein Gießener „Amtsgerichtsrat“

e förmliche Troſtbriefe, nach denen der Büfettier den Germer ohne
nis auch weiter unterſtützen dürfe. „Sie“, ſo hatte u. a. der

vermeintliche Amtsgerichtsrat an Germer geſchrieben, „ſowie Jhr Ver-
trauensmann wollen ſich einſtweilen der Ruhe befleißigen. en Sie
doch ein einwandfreies, unanfechtbares Vermögen. Jhr Vertrauensmann
darf Jhnen ruhig noch weiter unterſtützen.“ Für die ewigen Ver
re der Auszahlung der Erbſchaft gaben die angeblichen Amtsge
ri reiber in Gießen und Coburg die wunderbarſten Entſchuldigungen

tsrat

g, auf den Schneidermeiſter durch Lie
erung eines Anzuges im Werte von M. hineingefallen war. Das

cht Halle erkannte auf ſchuldi e erer Urkundenfäl
und Betrugs unter Annahme milder e. Germer
zu anderthalb Jahren Gefängnis verurteilt

e a

Metz, 23. April. Das Kriegsgericht der 33. Diviſion hat einen Sol-
daten, der einen Arbeiter verleitet hatte, in die Fremdenlegion einzu-
treten, ſtreng beſtraft. Ein Musketier des Jnfanterie- Regiments Nr. 145
war erſt ſeit kurzer Zeit Soldat und deſertierte. Dabei verleitete er einen
ihm bekannten Arbeiter, mit ihm nach Frankreich in die Fremdenlegion
zu gehen, weil er dafür, nach ſeinen Angaben, vom franzöſiſchen Werbe-
legionsbureau bezahlt werde. Der Preis, den er für dieſen Seelenver-
kauf hielt, war freilich ſehr gering; dieſes Mal bekam er nur zwanzig
Frank. Der deſertierte Musketier wurde von der Fremdenlegion nicht
angenommen, ſein Opfer dagegen fand Annahme. Der Musketier wurde
zu einem Jahr Gefängnis verurteilt wegen Verleitung zum Eintritt in
die Fremdenlegion; für die Fahnenflucht erhielt er 6 Monate Gefängnis.

Barmen, 23. April. Jn der Nacht zum 7. Dezember vorigen Jahres
wurde der Leutnant der Reſerve Kellermann auf der Straße von drei
Bauhandwerkern beſchimpft. Es wurde ihm „Wackes“ und Leutnant
Forſtner“ zugerufen. Als ſich Kellermann dieſe Beleidigungen verbat,
wurde er überfallen und ſchwer mißhandelt. Das Schöffengericht hatte
die Täter zu 2 und 5 Monaten Gefängnis verurteilt. Auf den Antrag
des Staatsanwalts ging die Strafkammer in Barmen aber weit über
dieſes Strafmaß hinaus und erkannte gegen den Haupttäter auf ein Jahr
und eine Woche Gefängnis, gegen die anderen auf 9 Monate, bezw. 6
Monate Gefängnis.

Luxemburg, 24. April. Jn der Beleidigungsklage von Abgeord-
neten der Linken gegen Biſchof Koppes von Luxemburg wegen ſeiner Rede
auf dem letzten Katholikentage in Metz iſt heute das Urteil gefällt worden.
Es lautet auf 200 Frank Geldbuße und auf 200 Frank Schadenerſatz an
jeden der 21 und des Urteils in je drei inländiſchen und ausländiſchen Zeitungen. der Urteilsbegründung heißt
es, daß in der Rede alle Merkmale der Verleumdung gegeben ſeien, ent
ſprechend auch dem S 186 des Deutſchen Reichsſtrafgeſetzbuches. Die Klä-
ger hatten je 5000 Frank Geldbuße verlangt. Der Biſchof legte ſofort Be
rufung ein.

Zeilgemäße Betrachtungen.
Der verweigerte Salut.

Jndeß in unſrer alten Welt, Wohin auch unſre Blicke
gleiten, Wohl jedes Land auf Frieden hält, Den nur der
Balkan ſtört zu Zeiten, Jndeß auch in Britannia Die Ul-
ſterleute wieder ſchweigen, Geht drüben in Amerika Er-
neut der Ruf zum Waffenreigen! Denn einen Ausweg
gibt es ſchwer Aus der verwickelten Geſchichte. Nun kom-
men über Land und Meer Tagtäglich neue Drahtberichte:
„Huerta weigert den Salut“, Geſchürt vom Unverſtand der
Maſſen Und ſolche Grobheit kann nicht gut Der andre ſich
gefallen laſſen! Man läßt das nicht auf ſich beruhn,
Man hat ja Flotte und Soldaten, Drum hatten plötzlich viel
zu tun Die beiderſeitgen Diplomaten. Huerta aber ſagt
ſich ſtill: Vorläufig ſitz noch ich am Ruder, Drum geht es
nicht, wie Wilſon will, Tch trotze ſelbſt dem großen Bruder!

Doch Uncle Wilſon kalten Bluts Meint: Wird die
Sache mir noch bunter, Dann ſchick ich wegen des Saluts
Ein Kriegsſchiff nach dem andern runter. Die werden dann
als mein „Erlaß“ Die Küſten Mexikos blockieren Und der
Geſchütze grober Baß Wird alles dann zum Guten führen!

Daß Höflichkeit am Platze iſt, Muß man den Mexi-
kanern ſagen Und manchem, der den Gruß vergißt, Wird

grob der Hut vom Kopf geſchlagen. Das gilt als derb, doch
nicht als Norm, Im diplomatiſchen Verkehre Wählt man
deshalb die beſſre Form Und ſchickt Kanonen hin zur Lehre!

Nun blickt die ganze Welt geſpannt Zur neuen Welt in
dieſen Tagen, Wird wohl am mexikan'ſchen Strand Die
nächſte große Schlacht geſchlagen? Oft kann ſchon eine Klei
nigkeit des Krieges Fackel jäh entfachen Und Uncle Sam
iſt jetzt bereit, Mit ſeiner Drohung ernſt zu machen!
Wie wars uns einſt doch einerlei, Sodaß wir kein Bedenken
trugen, Wenn hinten weit in der Türkei Die Völker auf-
einanderſchlugen: Drum ſoll uns heute aus Prinzip Es
weder kümmern noch verdrießen, Ob Yankee ſich und Pferde-
dieb Vertragen oder ob ſie ſchießen! Wir wolln uns
unſrer Heimat freun An dieſen ſchönen Frühlingstagen,
Da alle Fluren ſich erneun Und froh die Nachtigallen ſchla-
gen, Da bald ins Kraut der Spargel ſchießt, Solch Schie-
ßen ſchadet niemand weiter, Da reicher Segen uns erſprießt

Im blütenduft'gen Hain! Ernſt Heiter.
Provinz und Umgegend.

Weißenfels, 25. April. Über den Schwindler Thormann
wird noch berichtet: Thormann hat niemals ſelbſtändig gear-
beitet, ſondern nur gelegentliche Hilfsarbeiten verrichtet, Schrift-
ſätze und Verträge entworfen, die zur Fertigſtellung immer noch
durch mehrere Hände gingen. Eigentlich juriſtiſche Tätigkeit hat
er überhaupt nicht geleiſtet. Seine weſentlichſte Tätigkeit wa-
ren vorbereitende Verhandlungen über den Ankauf von Grund-
ſtücken für das Gelände der Weißenfels Roßbacher Gruben-
bahn, für die ſeine Vorbildung am Niederbarnimer Kreisaus-
ſchuß genügte. Wie das „Tagebl.“ von anderer Seite hört, hat
er dabei oft ein Geſchäftsgebaren angewandt und Verſprechun-
gen gemacht, die mit ſeinen beſchränkten Vollmachten nicht über-
einſtimmten, die auch bei den Landleuten Anſtoß erregten und
von den verantwortlichen Stellen der Stadtverwaltung nicht ge-
billigt wurden. Wie er dieſe Geſchäfte abgeſchloſſen hat, kann
man heute noch in den Ortſchaften erfahren, wo er wirkte. Man
braucht nur den Namen Alexander zu nennen, wenn man eine
Fauſt ſehen will. Seine hieſige Tätigkeit gab er auf, weil er
in Bromberg auf einen bezahlten Wirkungskreis hoffte. Seinen
hieſigen Bekannten gegenüber ſpielte er ſich ſchon am Anfang
ſeiner Bromberger Tätigkeit als bezahlter Magiſtratsaſſeſſor
auf, ehe das der Fall war. Daß ſein dienſtliches Zeugnis über
ſeine hieſige Tätigkeit nicht ſchlecht ausfiel, dankt er eben ſeiner
großen Dienſtfertigkeit, mit der er den Eindruck eines willigen
und ſtrebſamen Menſchen hervorrief. Geſellſchaftlich war Thor
mann in Weißenfels ſehr raſch erledigt, weil ſein Betragen oft
ſtarkes Befremden hervorrief. Aufmerkſameren Menſchenken-
nern hat ihn namentlich der Alkohol verraten. Daß ein wirk
licher Juriſt dem vermutlichen „Kollegen“ in einer Geſellſchaft
beim Tanzen die Zigarre aus dem Munde nehmen mußte, war
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noch das Geringſte. Auffallend war auch die Art, wie er ſich
bei den jungen Damen der Weißenfelſer Geſellſchaftskreiſe an
zubiedern verſuchte. Bei einem Villenbeſitzer im Stadtgarten
ließ er ſich ſogar ſchon für eine herrſchaftliche Wohnung vormer-
ken, da er ſich demnächſt zu verloben gedenke. Infolge der auf-
fallenden Mängel in ſeiner Lebensart war er in allen gebildeten
Kreiſen ſchnell durchſchaut. Die akademiſchen Stammtiſche
lehnten ihn von vornherein ab, da ſeine geſellſchaftlichen faux
pas bald in eingeweihten Kreiſen bekannte Hiſtörchen waren.
Trotzdem wußte er hier und da durch ſeine gewandte Art, den
Leuten nach dem Munde zu reden, ſich eine gewiſſe Beliebtheit
zu erwerben. Die Bonhomie, das herablaſſende Wohlwollen des
Herrn Aſſeſſors und Dr. juris gefiel manchen Leuten. „Ja, das
iſt unſer Mann, der verſtehts“, hieß es wohl. Und wie ers ver
ſtand! Den Perſonen und Geſellſchaftskreiſen, die in der Aus
wahl ihres Umganges etwas ſorgfältiger verfahren und weder
nach Titeln, noch nach Redensarten, ſondern nach dem perſön
lichen Werte meſſen, war Alexander der Große der Typus
des akademiſchen Großſtadtproletariers.

Weißenfels, 24. April. An dem vorigen Sonnabend, 18.
cr. im „Schützen“ abgehaltenen Unteroffizierabend, welcher gut
beſucht war, wurden wieder recht intereſſante Vorträge geboten.
Im erſten Teil des Abends ſprach ein Offizier über „Feldbefe
ſtigungen Eine Skizze über die verſchiedenſten Ausführungen
von Befeſtigungen trug ſehr zum Verſtändnis dieſes Vortrages
bei. Der zweite Teil behandelte das Thema: „Die Urſachen des
Krieges 1870. Wie es zum Kriege kam.“ Vortragender: Unter-
offizier d. L. Daſeler, Oſſtg. Jm weiteren Verlauf ſprach Gefrei-
ter d. R., Unteroffizieraſpirant Beyer, Gröben bei Teuchern,
über: „Die Bedeutung des Turnens in Bezug auf die militä-
riſche Ausbildung.“ Aufmerkſam lauſchten die Anweſenden den
intereſſanten und lehrreichen Ausführungen der Herren Red-
ner und ſpendeten jedem reichen Beifall. Es wurde dann noch
über die weitere Ausgeſtaltung der ferner zu veranſtaltenden
Unteroffizierabende geſprochen, welche mit dem heutigen Abend
für das vergangene Winterhalbjahr ihren Abſchluß erreichten.
Der Herr Kurſusleiter dankte allen Teilnehmern für die Mit
wirkung zum Gelingen der ſchönen Abende, welche, getragen
von echt kameradſchaftlichem, ſoldatiſchem Geiſt, jedem in Erin-
nerung bleiben werden. Mit einem „Auf Wiederſehen beim
nächſten Kurſus“ trennte man ſich mit dem Bewußtſein, das
Band der Zuſammengehörigkeit enger geknüpft zu haben.

Teufſchenthal, 23. April. Am Montag gegen Abend er-
ſchoß ſich vor den Augen des Vaters auf offener Straße bei der
Schule der 17jährige Arbeiter W. J. durch einen Schuß in die
Schläfe. Die Urſache war, wie man erzählt, ein Zerwürfnis
zwiſchen Vater und Sohn. Letzterer wollte den Anordnungen
ſeines Vaters in bezug auf den von ihm beliebten Umgang
keine Folge leiſten. Trotz oder Furcht oder beides zuſammen
führte wohl zu der unſeligen Tat. Man brachte den ſchwer
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Verletzten nach Halle; doch kurz bevor die Stadt erreicht wurde,
war der Tod ſchon eingetreten.

Lützen, 25. April. Am kommenden Mittwoch, den 29.
dieſes Monats, tagt hier die Kreisſynode und zwar im Guſtav-
Adolf- Hauſe. Die Synode beginnt um 916 Uhr. Um 12 Uhr
tritt die aus den drei Kreisſynoden Lützen, Merſeburg-Stadt und
Merſeburg-Land beſtehende Bezirksſynode im „Roten Löwen“
zuſammen. Die Bezirksſynode hat 2 Abgeordnete zur Provin-
zialſynode zu wählen und zwar einen Geiſtlichen und einen
Laien.

Mangsßfeld, 24. April. Jn einem Neubau der Rheiniſchen
Dynamitfabrik im nahen Leimbach entſtand heute mittag gegen
1 Uhr, wahrſcheinlich durch eine weggeworfene brennende Ziga-
rette, ein Brand. Durch den ſich entwickelnden Rauch ſind vier
Maurer und drei Steinſetzer, die ſich während der Mittagspauſe
zum Schlafen niedergelegt hatten, erſtickt. Die Namen der ums
Leben Gekommenen ſind die Maurer Sperling und Kühne aus
Bräunroda, Handlanger Wehrmann aus Hettſtedt, Maurer
Wohlfahrt aus Walbeck, Steinſetzer Roſt aus Sandersleben,
Steinſetzer Fricke aus Hettſtedt und Steinſetzer Schmidt aus
Großoerner. Die Arbeiter hatten ſich ohne Erlaubnis in das
der Fabrik gehörige Gebäude begeben, welches ſonſt leer ſtand.
Dort rauchten ſie und ſchliefen ein. Jn dem Gebäude waren
Altmaterialien aufbewahrt. Wahrſcheinlich iſt durch einen Fun-
ken oder eine achtlos fortgeworfene Zigarette das Altmaterial
in Brand geraten. Durch den ſich entwickelnden Rauch erſtick-
ten die ſorglos Eingeſchlafenen.

Zſcherben, 22. April. Auf dem Halleſchen Kaliwerk zu
Schlettau wollte der 34jährige Bergmann Ehnert von hier in
der Salzmühle etwas ordnen. Aus Verſehen wurde die Mühle
zu früh angeſtellt, wodurch der bedauernswerte Familienvater
derartige Verletzungen davontrug, daß er ſtarb.

Oſtrau (Kreis Bitterfeld), 22. April. Sehr frühes Eintreffen
der Zugvögel wurde hier beobachtet, denn am 18. März traf die
erſte Schwalbe, heute Nachtigall, Kuckuck und Pirol ein, ſeit acht
Tagen ſind junge Wildenten zu ſehen.

Elſterwerda, 22. April. Als dieſer Tage abends eine Frau
K. im Laden des Kaufmanns B. weilte, ſprang plötzlich die Katze
des Herrn B. ohne weitere Veranlaſſung auf die Kundin los
und biß ſich im linken Arm derartig feſt, daß ſie nur mit Gewalt
entfernt werden konnte, wobei das Tier der Frau B. auch Ver-
letzungen zufügte. Die gefährliche Katze wurde ſofort erſchoſſen
und deren Kadaver nach Halle zur Unterſuchung eingeſchickt, da
man zu der Anſicht neigt, daß das Tier tollwütig war.

Staßfurt, 21. April. Auf dem Feldwege zwiſchen Neu
ſtaßfurt und dem benachbarten Dorfe Löderburg hat heute nach
mittag ein trauriges Familienleben einen jähen Abſchluß ge
funden. Der 24jährige Arbeiter Splettſtößer aus Löderburg
lebte von ſeiner 22jährigen Ehefrau getrennt. Die Bemühungen
des Ehemannes, ſeine Frau zur Rückkehr in die eheliche
meinſchaft zu bewegen, ſcheiterten an dem Widerſtand der Frau.
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Dies ließ bei dem Manne den Plan entſtehen, ſeine Frau und
ſich zu töten. Zur Ausführung ſeiner Abſicht lauerte er ſeiner
Frau auf, als dieſe ſich mit ihren zwei Kindern auf den Acker
ihrer Eltern begeben wollte. Dort ſchoß der Mann ſeinen Re-
volver auf die Frau ab, die, von vier Schüſſen getroffen, tot zu
Boden ſank. Er legte ſich dann neben die Frau, ſetzte ſich den
noch eine Kugel enthaltenden Revolver auf die Bruſt und drückte
ab. Der Vorfall wurde von einer Anzahl auf dem Felde beſchäf-
tigten Leuten beobachtet, die ſich ſchnell der weinenden Kinder
annahmen und für die überführung der toten Frau und des
ſchwerverletzten Mannes Sorge trugen.

Kleines Feuilleton.
Der „Fahnenkträger von Weißenburg“ geſtorben. Wieder x einer

der Helden aus dem franzöſiſchen Kriege 1870771 dahingegangen. Jn Bad
Warmbrunn ſtarb Gendarmeriewachtmeiſter a. D. Ferdinand Schade, der
bei dem furchtbaren Sturm auf das Gaisbergſchloß bei Weißenburg im
Elſaß ſeinem Regiment die Fahne vorantrug. Schade war zu jener Zeit
Unteroffizier der 12. Kompagnie des Königs-Grenadier-Regiments. Ge
rade dieſe Truppe erlitt in dem Heldenkampf bei Weißenburg ren
liche Verluſte, von denen beſonders ſchwer das Füſilier- Regiment betroffen
wurde. Mitten im mörderiſchen Ringen wurde der Fahnenträger des
Füſilier-Bataillons von der tödlichen Kugel dahingerafft, aber ein helden-
mütiger Offizier, der Premierleutnant Simon, ergriff die flatternde Fahne
und trug ſie den Truppen voran, bis auch er tödlich getroffen dahinſank.
Nun nahm der Bataillonskommandeur, Major von Kaiſenberg, ſelbſt die
Fahne in die Hand, um ſie zum Siege zu führen. Jhn ereilte das gleiche
Geſchick wie die anderen. So wurde ein San um den anderen
dahingeſtreckt, bis Unteroffizier Schade die Fahne ergriff, der ſie dann
den ganzen Feldzug hindurch ſeinem Regiment vorangetragen hat. Wie
ſehr man an höchſter Stelle ſeine heldenhafte Tapferkeit zu würdigen
wußte, leuchtet aus der Ehrung hervor, die Kaiſer Wilhelm I. dem „Fah-
nenträger von Weißenburg“ zuteil werden ließ. Zu der
mation zu Verſailles wurde beſonders die Fahne des Füſilierbataillons
des Königs-Grenadier- Regiments und ihr Träger, Unteroffizier Schade,
befohlen. Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe und der ruſſiſche St. Annen
orden ſchmückten die Bruſt des l Nach ſeinem der aus
dem aktiven Heeresdienſt war Schade im Gendarmeriedienſt tätig. Unter
großen militäriſchen Ehren, beſonders von ſeinem ehemaligen Regiment,
wurde der „Fahnenträger von Weißenburg“, der das Alter von 74 Jah
ren erreicht hat, zu Grabe getragen.

Aus dem Krankenzimmer des Kaiſers Franz Joſeph.

Wien, 24. April. Kaiſer Franz Joſeph wurde heute
nacht abermals durch Huſtenreiz im Schlaf geſtört, doch war die
Nachtruhe im ganzen günſtig und das Befinden am Morgen
gut. Objektiv war der Katarrh etwas geringer, die Tempera-
tur betrug 36.4 Grad. Herztätigkeit, Appetit und Kräftezuſtand
ſind andauernd zufriedenſtellend. Der heute morgen ausge
gebene offizielle Krankenbericht lautet: Die Nachtruhe war durch
anhaltenden Huſten geſtört. Jm ſonſtigen Befinden iſt keine
Änderung eingetreten. Appetit, Kräftezuſtand und Allgemein-
befinden ſind ganz befriedigend. Mittags wird aus 7
brunn noch gemeldet: „Jm Laufe des Vormittags hat der Kai
ſer, der bei zufriedenſtellendem Befinden war, wie gewöhnl
gearbeitet und mehrere Perſönlichkeiten zum Vortrag empfan
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